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Weber InteMgenzprüfungen in der Wolksschute.
Von Mynett, Lehrer in Bruß, Westpr.

Ein Lehrer Mynett behandelt obiges Thema in der Zeitschrift

„Praxis der k a t h. V o I k s s ch ule" bei Frz. Görlich in Breslau I.
Die „Praxis' hat anerkannte Bedeutung und ist wohl ein bester me-

thodischer Wegweiser, der alle Jahre viermal erscheint. Schon aus

diesem Grunde darf die Arbeit auf ernste Beachtung in Lehrerkreisen

Anspruch erheben. Des Weiteren stützt sich Mynett auf ein Ouellenma-

terial, das Klang hat. So auf Artikel von Weigl. von Anschütz und

Ruttmann und auf solche in der „Zeitschrift für angewandte Psychologie

und psychologische Sammelforschung". Herr Mynett schreibt also:

„Jeder Vclksschullehrer hat Interesse daran, die allgemeine Be-

gabung oder Intelligenz seiner Schüler möglichst genau kennen zu lernen,
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um seine unterrichtlichen Maßnahmen erfolgreich zu gestalten und un-

gerechte Anforderungen dem einzelnen gegenüber zu vermeiden. Ein

Mittel hierzu bieten die Jntelligenzprüfungen. Gewöhnlich unterscheidet

man 3 Methoden zur Prüfung der intellektuellen Fähigkeiten, nämlich

die medizinische, pädagogische und psychologische Methode. Erstere sucht

die verschiedene geistige Leistungsfähigkeit auf anatomische, physiologische

und pathologische Abweichungen zurückzuführen und gestattet mögliche

Schlüsse auf intellektuelle Fähigkeiten. So z. B. nimmt Bayerthal in

WormS bestimmte Kopfmcssungen vor und schließt aus den dabei ge-

fundenen Maßzahlen aus die Intelligenz des Kindes. Die pädagogische

Methode beurteilt die Intelligenz eines Schülers nach der Menge der

erworbenen Kenntnisse. Sie wird in der Schule bis jetzt am meisten

angewendet und erlaubt wahrscheinliche Schlüsse auf die geistige Leistungs-

fähigkeit. Die direkteste Methode ist die psychologische, denn sie beob-

achtet und mißt die Intelligenz selbst zu einem bestimmten Zeitpunkte

(nämlich dem der Untersuchung) und gestattet fast sichere Schlüsse auf

die geistige Begabung. Da sie weder psychologische Laboratorien noch

kostspielige Apparate erfordert und fast stets anwendbar ist, so verdient

fie die ernsteste Aufmerksamkeit von feiten des Erziehers. Sie kam aus

Amerika zu uns, war jedoch dort mit allerlei Mängeln behaftet.

Namentlich blieb bei den amerikanischen Massenversuchen das kindliche

Alter unberücksichtigt, auch war die Auswahl der Prüfungsaufgaben un-

geschickt und zu eng begrenzt.

(Bei den Jntelligenzprüfungen kommen die Begriffe „Test" und

„Testserie" ziemlich häufig vor. Test ist ein englisches Wort und heißt

auf deutsch eigentlich Stichprobe. Bei den Jntelligenzprüfungen versteht

man darunter eine Aufgabe oder Tätigkeit, welche das Kind lösen bezw.

ausführen soll, um an dem Ort der Ausführung seine intellektuelle

Fähigkeit festzustellen. Werden mehrere Aufgaben gestellt, die in gewisser

Beziehung zum Kinde stehen, so redet man von einer Testserie. Werden

solche Aufgabengruppen oder Testserien für die verschiedenen kindlichen

Altersstufen zusammengestellt, so ergeben sie in ihrer Gesamtheit eine

Jntelligenzskala.)
Die amerikanischen Versuche nahm in Frankreich der leider zu früh

dahingeschiedene verdienstvolle Psychologe Alfred Binet auf (gest. 1911),

dem später in Simon ein treuer Mitarbeiter erstand. Das Wesen der

Binetschen Methode besteht in der Anwendung von Testserien an Stelle

der in Amerika gebrauchten Einzeltest. In löjähriger unermüdlicher

Tätigkeit (1894 bis 1909) suchte Binet eine brauchbare Jntelligenzskala

aufzustellen. Er strebte dahin, sür jede Altersstufe Fragen und Tätig-



751

leiten ausfindig zu machen, deren befriedigende Beantwortung seinen

ziemlich sicheren Schluß auf die Intelligenz des Kindes zuläßt. Vom
Jahre 19V5 ab nahmen seine Versuche insoserne eine entschiedene Wendung,
als er jetzt die kindlichen Altersunterschiede zur Grundlage der intellek-
Wellen Beurteilung machte, die Einzeltests verließ und für jede Alters-
stufe Testserien aufstellte, mithin einer Jntelligenzskala zustrebte. Das
letzte Werk Binets heißt, „Die neuen Gedanken über das Schulkind",
von dem auch eine deutsche Ausgabe erschienen ist. In Deutschland
machte sich besonders der Breslauer Univecsitäts-Professor Stern, unter-
stützt von Bobertag und Chotzen, um die Anwendung der Binet-Simon'
schen Methode auf deutsche Verhältnisse verdient. Bobertag berichtet in
dem 3., 5. und 6. Bande der „Zeitschrift für angewandte Psychologie
und psychologische Sammelforschung" über die Anordnung und Durch-
führung seiner zahlreichen Jntelligenzprüfungen an Volksschülern. Da
wohl nur wenige Volksschullehrer im Besitze dieser Bände sind und den

Versuchen anderseits eine weitere Verbreitung zu wünschen ist, so sollen

sie in den nachfolgenden Zeilen in kurzer aber zur Ausführung hinrei-
chenden Form beschrieben werden. Diejenigen Kollegen, welche solche

Prüfung vornehmen wollen, mögen nicht versäumen, die am Schlüsse

dieser Arbeit gemachten allgemeinen Bemerkungen genau zu beachten.

Fünfjährige Kinder.
Bobertag hält es für unpraktisch, mit noch jüngeren Kindern In-

telligenzprüfungen vorzunehmen wegen der sprachlichen Schwierigkeit.
„Denn die Möglichkeit vollkommener gegenseitiger Verständigung aus

sprachlichem Gebiete ist das Erste, was bei derartigen Untersuchungen

vorausgesetzt werden muß." (Bd. 5, Seite 111.)
1. Nachsprechen lOsilbiger Sätze. (Einfachste Probe auf die laut»

liche und gedankliche Sprachentwicklung der Kinder; Stammeln und

Lispeln dürfen nicht mehr auftreten.) Der Lehrer sieht das Kind an

und spricht den Satz deutlich vor, bedient sich einfacher Sätze mit kon-

kretem Inhalt, fängt mit kürzeren an. Beispiele: „Ich gehe heute zu
meiner Mutter." „Ich wohne in einem neuen Hause." Von zwei

Sätzen soll wenigstens einer richtig nachgesprochen werden.

2. Vier Pfennige abzählen. Der Lehrer legt dem Kinde 4 blanke

Pfennige vor, welche etwa Zentimeter von einander entfernt sind,

Bildseite nach oben. Aufforderung: Sieh mal her, hier habe ich ein

Paar Pfennige; zähl sie mal und sag mir, wieviel es find; du mußt
jeden mit dem Finger zeigen (vormachen) und dabei zählen: eins und

dann so weiter; nun los! (Der erste Versuch muß glücken, zählen und

zugleich mit dem Finger zeigen.)
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3. Vergleich zweier Gewichte. (Der Lehrer fertigt sich am besten

5 äußerlich gleiche Kästchen an — etwa 18X^6X^6 Millimeter

und bringt sie durch Hineinlegen von Schrottkugeln und Watte auf das

Gewicht von 3. 6. 9, 12, 15 Gramm.) Aufforderung: Der Lehrer

legt z. B. das 3- und 6-Grammgewicht vor das Kind hin und fagt:

Hier habe ich zwei Kästchen, die sehen ganz gleich aus, das eine steht

ebenso aus wie das andere. DaS eine ist aber schwerer, das andere

leichter. Nun gib mir mal das schwerere Kästchen! Wird das eine

Gewicht wahllos ergriffen, so wird der Wunsch nochmals geäußert. Er-

forderlichenfalls noch einen Versuch mit dem 6» und 15-Grammgewicht

machen, aber das schwerere Kästchen nicht auf dieselbe Stelle wie vorher

legen. Ist beim 3. oder 4. Versuch das Ergebnis noch irgendwie zwei-

feihaft, so gilt die Probe als nicht bestanden.

4. Abzeichnen eines Quadrats. Seitenlänge 3—3'/« Zentimeter,

es wird ein mit Tinte auf weißes Papier gezeichnetes Quadrat dem

Kinde vorgelegt und dieses aufgefordert, es „abzumalen", und zwar mit

Tinte. „Daß die Linien nicht krumm und die rechten Winkel gewahrt

find, ist wichtiger, als daß die Linien gleich lang find." (Bd. 5. S. 115.)

— Schulleistung gibt hier bedeutenden Ausschlag, darum weniger zu

empfehlen.
5. Zusammensetzen einer Figur aus 2 Teilen. Dem Kinde wird

ein Rechteck aus weißem Karton (etwa 4^/-X7'i« Zentimeter) mit der

Aufforderung gezeigt, es sich genau anzusehen, ohne es anzufassen. Dann

werden vor das Kind zwei Dreiecke auf den Tisch gelegt, (entstanden

durch Zerschneiden eines zweiten solchen Rechteckes in der Diagonale),

einige Zentimeter von einander entfernt, Hhpothenusen nicht benachbart.

Aufforderung: Jetzt sollst du die beiden Stücke hier (berühren) so zusam-

menlegen, so nebeneinander legen, daß sie dann zusammen genau so

aussehen wie daS hier (dabei das nicht zerlegte Rechteck zeigen). Du

mußt die beiden Stücke ein bischen hin. und herschieben (vorzeigen, aber

nicht der Lösung nahebringen) und so lange probieren, bis eS geht. Nun

los. probiere mal! (Etwa eine halbe Minute Zeit lassen, keine Miß-

billigung oder Ermunterung aussprechen.)

Sechsjährige Kinder.
1. Fehlerlose Ausführung dreier gleichzeitig

gegebener Aufträge. Belehrung und Aufforderung: Hier nimm mal den

Schlüssel und lege ihn auf diesen Stuhl dort; dann geh die Tür auf-

machen, bloß aufmachen, weiter nichts; und zuletzt nimm das Kästchen

da von der Bank und bring es mir her. Also: Erst Schlüssel auf den
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Stuhl legen, dann Tür aufmachen, dann Kästchen herbringen, verstan,

den? Nun geh! Es kann natürlich ein ähnliches Beispiel genommen

werden, jedoch muß der Lehrer während seiner Belehrung jedesmal auf

die Dinge hinweisen und sich vergewisser«, daß das Kind dieselben wahr»

genommen hat; ferner darf das Kind auf seinem Gange nichts Stören-

dem begegnen und durch keine Geräusche (Fuhrwerke) abgelenkt werden.

Keine Zwischenbemerkungen machen. Dieser Test ist mehr Sache des

Gedächtnisses als der Intelligenz.

2. Nachsprechen tösilbiger Sätze. „Ich habe meinem Bruder ge»

sagt, daß er mich besuchen soll." „Wenn wir unsere Arbeit gemacht

haben, dürfen wir spielen." Aehnliche Sätze. Der Schritt von 10 zu

16 Silben ist ziemlich groß.

3. Angabe des Alters. (Gedächtnissachen, daher wenig zu emp.

fehlen.)

4. Rechts und links unterscheiden. Aufforderung: Zeig mal deine

rechte Hand — und das linke Ohr! oder das linke Auge — und

die rechte Backe! (rechte und linke mindestens ebenso stark betonen wie

Hand und Ohr). Rechts und links werden später begriffen als vorn

und hinten, diese wieder später als oben und unten. Guter — aber

zu kurzer Test nach Bobertag. Es würde sich empfehlen, andere Be»

griffe allgemein räumlicher Orientierung zu gleichem Zweck auszusuchen.

5. Aesthetischer Vergleich. Auf 3 einzelnen Blättern befinden sich

je 2 Gesichter, ein schönes und ein häßliches. Die Blätter werden nach«

einander gezeigt und gefragt: Welches von den beiden Gesichtern ist das

schönere, welches ist hübscher? Alle drei Antworten müssen zum ersten«

mal richtig sein. Ein guter und sehr brauchbarer Test nach Bobertag;

man müßte auf höheren Altersstufen Aehnliches versuchen.

6. Erklären von Begriffen (konkrete Dinge) durch Zweckangaben.

Nach Bobertag ist dies einer der interessantesten Tests in der ganzen

Serie, aber auch der schwierigste darunter in Bezug auf die günstigsten

Bersuchsbedingungen. Gabel, Stuhl, Puppe, Pferd, Soldat. Belehr-

ung: Du kennst doch eine Gabel, nicht wahr? Du hast schon eine ge-

sehen? Nun sag mir mal, was das ist, eine Gabel? Nicht fragen:

Was macht man mit einer Gabel? oder: Du mußt doch wissen, wie

eine Gabel aussieht. Manche Kinder erschweren sich die Aufgabe unnütz

durch Suchen nach einer Definitionsform. Es genügt, wenn das sechs-

jährige Kind Zweck, Stoff oder Beschreibung des Gegenstandes angibt,

vom 9jährigen ist die Angabe des Oberbegriffes zu verlangen. Die Auf-
gäbe ist gelöst, wenn 3 von den 5 Wörtern richtig beantwortet werden.
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Siebenjährige Kinder.
1. Nachsprechen von 5 Zahlen. Ein aus mehreren Gründen be-

liebtes Mittel der Psychologie, bei dem vorzugsweise die Aufmerksamkeit

beteiligt ist. Belehrung: Ich werde dir mehrere Zahlen vorsprechen,

und du sollst sie bloß nachsprechen, also z. B. 4—1 — 7 (man läßt dies

als Vorversuch wiederholen, um sich zu überzeugen, ob das Kind ver-

standen hat, was es tun soll). Zur Erzielung einer gleichen Ermüdung

und Uebung beginnt man mit 2 Reihen, die um 2 Zahlen kürzer sind

als die dem Alter angemessenen. Beispiele von 3—7stelligen Zahlen

nach Bobertag:
714 3631 51.942 250.841 9,640.518

286 2964 93.718 095.827 5,928.037

2. Abzeichnen eines Rhombus. 3—3'/- Zentimeter Seitenlänge.

Das Interesse wird reger durch Benennen der Figur, z. B. Kästchen,

Häuschen. Im übrigen siehe die Anmerkung zur Ausführung des Ver-

suches beim Nachzeichnen des Quadrates.

3. Abzählen von 13 Pfennigen (Verfahren wie beim Abzählen

von 4 Pfennigen).
4. Kenntnis der Münzen von 1 Pfennig bis 1 Mark. Bildseite

nach oben, keine abgenuhten Münzen. Frage: Was ist das? Bobertag

bezeichnet diesen Test als brauchbar, well er „eine gewisse Spontaneität

des sachlichen Interesses voraussetzt, wie sie bei Erwerbung von Schul-

kenntnissen nicht erforderlich ist" (Bd. V, S. 139).
^

5. Lücken in Zeichnungen erkennen. Ein guter Test. Binet-Si-

mon verwenden dazu 4 Figuren, deren Zeichnung mit Tinte gemacht

ist. Belehrung: Der Lehrer legt das Bild dem Kinde vor und fragt:

Was fehlt hier in dem Geficht? Erforderlichensalles beantwortet er selbst

die erste Frage und verlangt nur des Kiudes Zustimmung. Bei den

letzten 3 Bildern muß dann das Kind selbst ziemlich rasch antworten.

(Das zu den ganzen Versuchen erforderliche Testmaterial ist von dem

„Institut für angewandte Psychologie und psychologische Sammelforsch-

ung" in Glienicke bei Berlin, Wannseestr., zu beziehen.)

6. Beschreibungen von Bildern. (Kann auch schon aus den vor-

angehenden Altersstufen benutzt werden, und zwar als erster Test, um

das Interesse für die Versuche zu erwecken. Desgleichen tritt dieser

Test auf den folgenden Altersstufen auf.) Das Beschreiben und Er-

klären von Bildern ist nach Binet-Simon allen anderen Tests an Wert

überlegen. Nach Bobertag trifft dies zu. wenn es geeignete Bilder sind,

also 1. korrekte Ausführung besitzen. 2. der Inhalt des Bildes dem

Zwecke angemessen ist, für Prüfung des ästhetischen Gefühls also andere
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Bilder dienen als für Jntelligenzprüfungen. Belehrung: Nicht: Was

siehst du hier? sondern: Sieh dir mal das Bild hier genau an und sag

mir dann, was darauf los ist, was die Leute da machen und was da

eigentlich passiert! Bei diesem Versuch werden 3 Bilder aus dem Mün-
chener Bilderbogen „Der Pechvogel' benutzt. Ziel: Sechs- bezw. sieben-

jährige Kinder sollen die Personen und Dinge nicht nur aufzählen, son-

dern im Zusammenhang beschreiben können; Sjährige müssen das Bild
erklären können mit Hilfe unterstützender Fragen. Jedes der erwähnten

Bilder hat eine bestimmte Pointe. Diese muß das 9jährige Kind auf

eine Frage hin finden können. 12jährige Kinder müssen die Erklärung

ohne jede Frage des Lehrers (spontan) geben können. Nie dürfen falsche

Antworten belacht werden.

Achtjährige Kinder
1. Rückwärtszählen von 29—1, ohne Fehler. Ein brauchbarer

Test, Schwachsinnige entgleisen fast imnier. Belehrung: Du kannst doch

von 29 aus rückwärts zählen bis 1? Also zähl mal: 29, 19 und

dann so weiter bis 1

2. Benennung der vier Hauptfarben: rot. grün, gelb, blau. Ver-

fahren: Die Farben werden vor das Kind gelegt, nacheinander gezeigt

und jedesmal gefragt: Wie heißt diese Farbe? (Nicht fragen: Welche

Farbe ist das? auch nicht: Was für eine Farbe ist dies?) Desgleichen

gilt nicht das richtige Benennen bei nochmaligem Zeigen. Nur wenig

mehr als die Hälfte siebenjähriger Kinder können die 4 Hauptfarben

richtig benennen.

3. Vergleich zweier Gegenstände aus dem Gedächtnis. Verfahren:

„Du kennst doch einen Schmetterling? Und eine Fliege kennst du auch?

Nun sag mir mal: ist das dasselbe, Schmetterling und Fliege?" Bei

richtiger Antwort fragt man weiter: „Warum ist das nicht dasselbe?"

Man läßt sich Merkmale beider Vergleichsobjekte angeben. Dasselbe

Verfahren mit den Dingen Holz und Glas, Knochen und Fleisch wieder»

holen. Falsche Fragen : Welches ist der Unterschied? Wie unterscheiden

sich Holz und Glas? Wie sieht ein Schmetterling aus? Von 3 Aus-

gaben müssen 2 gelingen, falls der Test als gelöst gelten soll.

4. Angabe zweier Erinnerungen an Gelesenes. Grundfrage hier»

bei, ob man die Erzählung durch das Kind selbst vorlesen lassen oder

sie ihm erzählen soll. Binet»Simon entschieden sich fürs erstere. Dabei

notiere man die zum Vorlesen erforderliche Zeit, die Zahl und Art der

Fehler und beachte besonders, ob das Kind seine Fehler selbst verbessert

oder ob es selbst über die widerfinnigsten Fehler hinweggeht. Dann
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wird das Blatt dem Kinde fortgenommen und nach einigen Sekunden

zu ihm gesagt: „Nun erzähl mir mal, was du von der Geschichte noch

behalten hast! Du brauchst aber nicht etwa wörtlich zu wiederholen,

sondern nur zu sagen, was du gerade noch weiht." Zweierlei ist bei

diesem Test zu beachten: 1. Nicht durch Fragen den Inhalt andeuten,

2. das Kind nicht tadeln oder verbessern, nur die Aussage aufschreiben.

Die gewählten Geschichten müssen dem kindlichen Standpunkt angemessen

sein und ein Minimum von Beschreibung sowie ein Maximum von

Dramatik enthalten. Es wird dem Kinde nicht gesagt, daß es nachher

au« dem Gelesenen wiederzugeben habe. Beispiele solcher Erzählungen

bieten geeignete Zeitungsnachrichten. (Vgl. Weigl. Jntelligenzprüfung

von Hilssschülern nach der Testmethode. S. 15.) — Das Nacherzählen,

lassen ist nach Bobertag ein sehr brauchbarer Test. (Schluß folgt.)

Arbeiten und Geniesten.
H. Am b erg, Kurat in Sursee.

Die Sommer- und Ferienzeit ist verrauscht. Nachdem Freiheit

und Sorgenvergessen so gut als möglich sind verkostet worden, kehrt

man zurück in seinen Pflichtenkreis, um sich aufs neue einzugliedern in

die strenge Ordnung der Arbeit und der unerbittlichen Forderungen des

Alltags.
Wer will bestreiten, daß gerade wir Menschen des 20. Jahrhun«

derts, an welche Beruf und Mitwelt so vielseitige und nervenanspannende

Ansprüche stellen, die Erholung nicht dringend bedürften? Die Ferien-

zeit ist ja oft der einzig helle Ausblick im langen arbeitsreichen Jahre,

die einzige Möglichkeit zur Umschau und zur freudigen Selbstbesinnung.

Doch gar zu schnell enteilen für die meisten diese Tage; der Ge-

danke an den Wiederbeginn der Arbeit ist für sie derart bedrückend, daß

sie deshalb nur zu einem halben Vergnügen kommen und sich die schön-

sten Stunden mit schweren Seufzern über die Last ihres Daseins ver-

gälten. Verhältnismäßig wenige freuen sich bei aller Hingabe an das

Ausruhen auch wieder auf den geregelten Gang des Werktages mit seinen

Anforderungen. Hingegen jene allein find die wahren Weisen, welche da

das Leben recht begriffen haben.

Was ist schließlich der Sinn de« Diesseits? Besteht dasselbe nicht

gerade darin, daß man mit Bewußtsein und mit Freude Mensch ist?

Können wir übrigens das bei der Anstrengung nicht ebenso gut sein

wie in den Mußestunden? Ein trauriges Zeichen und der große Irr-
tum der Gegenwart ist es, daß man Arbeit und Genuß nicht mehr in
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